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Das Buch


Die Kempener Burg ist an einen amerikanischen Investor verkauft worden. Dieser hat aus der mittelalterlichen Burg, sehr zum Missfallen vieler Kempener, einen Escape-Room der Extraklasse gemacht. Bei der Eröffnung der Exit-Burg rätseln sich acht VIP-Gäste durch die verschiedenen Räume der Burg, um zu entfliehen. Doch nur sieben kommen lebend wieder heraus. Cleo Chouette ist eine der sieben Überlebenden. Und eins ist klar: Das war Mord!


Cleo Choette ermittelt in ihrem ersten Fall.




Die Ermittlerin


Cleo Chouette ist neugierig, abenteuerlustig, wild und hat ein freches Mundwerk. Sie ist Inhaberin eines Tattoo-Studios gegenüber der Kempener Burg, wo sie zusammen mit Tattoo- Theo arbeitet. Mit Hilfe ihres besten Freundes Crunchy, dem Computer-Nerd, und ihrem schluffigen WG-Mitbewohner Mario löst sie die Mordfälle, über die sie in Kempen so stolpert. Auch Oma Ilse mischt immer mit, da sie im Altenheim viel mehr mitbekommt als man einer alten, etwas tüddeligen Dame so zutrauen würde. Nur Kommissarin Sandra Gruber ist nicht erfreut, wenn ihr Cleo mal wieder in die Ermittlungen pfuscht. Und Cleo hat noch einen Trumpf im Ärmel. Ihre beste Freundin Mira ist bei der Spurensicherung der Polizei und versorgt sie mit Insiderwissen.






Für


Georg







Liebe(r) Leser(in),


ich weiß, dass viele Leser(innen)diese Seite überspringen.


Trotzdem für alle Leser(innen), die es interessiert:


Diese Geschichte ist wirklich frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind rein zufällig. Und auch, wenn Themen - wie die Nutzung der Burg - aufgegriffen werden, sind doch alle, in dieser Geschichte vorkommenden Intrigen / Verhaltensweisen / Vorgänge / Personen allein meiner Fantasie entsprungen. Das schöne Städtchen Kempen am Niederrhein gibt es tatsächlich und auch die beschriebenen Schauplätze (außer dem Tattoo-Studio) und vor allem die Sehenswürdigkeiten existieren wirklich und sind immer eine Reise oder einen Besuch wert.


Für alle Nicht-Niederrheiner gibt es am Ende des Buches ein kleines Niederrhein-Wörterbuch. Dort werden einzelne Wörter und ihre Aussprüche erklärt, die vielleicht nicht jeder kennt.





Kapitel 1


Cleo wachte völlig gerädert auf. Draußen war es noch stockfinster. Als sie auf ihren Wecker schaute, sah sie, dass es drei Uhr nachts war. Was hatte sie nur geweckt? Müde schwang sie ihre Beine aus dem Bett. Brr, war das kalt! Sie unterdrückte einen lauten Fluch, denn sie wollte ihren Mitbewohner Mario nicht wecken. Leise tapste sie zum Fenster und wäre fast über Bob gestolpert, der sie missbilligend ansah. Der Bobtail ihres Mitbewohners hatte es sich mal wieder vor ihrem Bett gemütlich gemacht und lag dort ausgebreitet, wie ein Flokati-Teppich auf dem Rücken. Die äußerst kreative Idee seinen Bobtail Bob zu nennen, kam von Mario. Cleo zog den Vorhang zur Seite und schaute nach draußen. Bob setzte sich tapsend in Bewegung und blickte sie erwartungsvoll an. »Nein, ich spiele jetzt nicht mit dir. Und etwas zu Fressen gibt es auch nicht«, zischte sie dem haarigen Ungetüm leise zu.


Der Vollmond stand genau über der Kempener Burg und tauchte sie in ein gespenstisches Licht. Von ihrem Fenster konnte sie genau zwischen zwei Bäumen durch auf das große Haupttor gucken. Der Blick auf die Türme blieb vom Laub der Bäume verborgen. Alles lag ruhig da. Cleo streichelte Bob hinter den Ohren und wollte gerade die Vorhänge wieder zuziehen, da öffnete sich das Tor der Burg und eine schwarze Gestalt huschte heraus. Sie schloss das Tor wieder und verschwand so schnell in der Dunkelheit, dass Cleo vermutete, sie hätte das Ganze vielleicht nur geträumt. Sie rieb sich die Augen und sah konzentriert zur Burg hinüber, doch nach zwei Minuten wurden ihre Füße kalt und sie flitzte zurück ins Bett. Merkwürdige Sache, vielleicht hatte das mit der Eröffnung morgen zu tun. Cleo war so müde, dass sie ihre Überlegungen auf den nächsten Morgen verschob. Schnell schlief sie wieder ein. Am nächsten Morgen wurde Cleo von einer nassen Hundezunge geweckt, die ihr übers Gesicht leckte. »Lass das, du Ungeheuer«, rief sie lachend. »Ich stehe ja schon auf.« Bob stand schon schwanzwedelnd vor ihrem Kleiderschrank und schaute sie bettelnd an. »Jaja, wer kann diesen Augen schon widerstehen«, grinste Cleo. Sie machte die linke Schranktür auf und zog den großen Sack mit Hundefutter heraus. Bob sabberte sofort eine Pfütze vor ihre Füße. Schnell stellte Cleo ihm die gefüllte Schüssel vor die Nase. »Verpetz mich aber nicht! «, flüsterte sie Bob mit verschwörerischer Stimme zu.


Der Hund ihres Mitbewohners Mario, wurde von ihm vegetarisch ernährt. Ja, das gab es wirklich: Vegetarisches Hundefutter. Cleo konnte es anfangs gar nicht glauben, als Mario ihr davon erzählte. Er selbst ernährte sich aus voller Überzeugung vegan und stellte den Ernährungsplan des Hundes kurzerhand auch um. Bob stand dem neuen Futter mehr als skeptisch gegenüber. Zwei Tage verweigerte er das Fressen komplett, am dritten Tag fraß er knapp die Hälfte. Dabei blieb er. Cleo hatte solches Mitleid mit ihm, dass sie „echtes“ Hundefutter kaufte und in ihrem Schrank versteckte. Normalerweise kam Bob nach seiner Mini-Portion Veggie-Futter sofort in Cleos Zimmer und staubte dort seine richtige Portion ab. Cleo wusste nicht, ob Mario etwas ahnte. Aber er konnte nicht wirklich davon ausgehen, dass so ein großer Hund mit so einer Mini-Portion Futter am Tag auskam, ohne total abzumagern. Vielleicht wollte er nur sein Gesicht nicht verlieren und duldete das Ganze unkommentiert.


Cleo verstand sich wirklich gut mit Mario, der eigentlich genauso aussah wie sein Hund. Dreadlocks und derselbe schluffige Gang.


Bei beiden hingen die Haare über den braunen Augen, die meistens gelassen bis schläfrig guckten. Nur was die Essgewohnheiten anging, war Bob eindeutig auf Cleos Seite. Sie bevorzugte auch öfter mal ein saftiges Steak, ein Brathähnchen oder eine Currywurst, anstelle der gesunden Gemüsepfannen, die Mario ihr schmackhaft zu machen versuchte. Als sie in die WG zusammenzogen, gab es ständig Streit über den Inhalt des Kühlschranks. Obwohl jeder sein eigenes Fach hatte, maulte Mario sofort, wenn er Fleisch oder auch nur Milchprodukte im Kühlschrank erblickte. Nach drei Monaten ging Cleo los und kaufte sich einen eigenen Kühlschrank. Das half das Gemecker zu minimieren. Ihre Essenszeiten waren so unterschiedlich, dass sie sich nicht ins Gehege kamen. Wenn Mario weit nach 12 Uhr mittags aufstand, war Cleo meist schon unten im Studio. So war es auch heute. Cleo hörte Mario durch zwei geschlossene Zimmertüren schnarchen. Die Wohnung hatte Cleo von ihrer Oma Ilse übernommen, als diese vor knapp 10 Jahren ins Altenheim neben dem Kempener Krankenhaus umzog. Oma Ilse war eigentlich noch fit gewesen, vor allem im Kopf, doch nach einer Knie-OP machten ihr die Treppen in die zweite Etage zu schaffen. Als sie mitbekam, dass Cleo eine eigene Wohnung suchte - zu der Zeit lebte sie mit ihrem Vater und seiner Freundin unter einem Dach – machte Oma Ilse Nägel mit Köpfen und »besorgte « sich ein Zimmer im Altenheim. Eine Win-win Situation, wie sie sagte. Das W natürlich deutsch ausgesprochen. Die Wohnung hatte 80 Quadratmeter und großzügig geschnittene Räume, sodass Cleo schnell klar war, dass sie einen Mitbewohner brauchte, um sich nicht so verloren zu fühlen. Mario zog nur ein knappes halbes Jahr später ein als sie selbst. Jeder hatte sein Zimmer und seine Privatsphäre, und das Bad, die offene Küche und das Wohnzimmer nutzten beide gemeinsam.


Wenn sie neben Mario stand fühlte sie sich noch kleiner, als sie sowieso neben anderen Leuten wirkte. Cleo war nur 1,55 m groß und Mario erreichte stattliche 1,95 m Er zog zwar beim Laufen die Schultern nach unten, das konnte aber nicht über seine wahre Größe hinwegtäuschen. Er war in Kempen bekannt wie ein bunter Hund; mit Hund! Für Cleo war er wie ein großer Bruder, der sie beschützte und dem sie bedingungslos vertraute.


Cleo suchte sich eine rissige Jeans und ein schwarzes Top aus ihrem Kleiderschrank. In Unterwäsche stand sie vor dem großen Standspiegel und zog Grimassen. Je nach Outfit bzw. Anlass sah man ihre vielen Tattoos - oder auch nicht. Alle Tattoos hatten eine Bedeutung für sie. Die meisten hatten etwas mit den Fantasiewelten zu tun, in die sie sich früher geflüchtet hatte, um ihr Leben erträglich zu machen. Ihr allererstes Tattoo war das Auryn aus Die unendliche Geschichte, das sie sich oberhalb ihres linken Knöchels hatte stechen lassen. Da war sie gerade achtzehn geworden. Zu dieser Zeit hatte sie Die unendliche Geschichte schon mindestens zwanzig Mal gelesen. Auf dem linken Oberschenkel sah man die Burg in der Gewitternacht, als Ronja Räubertochter geboren wurde. Den rechten Oberschenkel zierte die Brücke nach Terabithia und auf dem rechten Unterarm hatte sie ein Tattoo von dem Schrank, durch den man nach Narnia kam. Das waren ihre ersten Tattoos. Später kamen dann Motive aus neueren Geschichten dazu; Avatar und die Tribute von Panem. Auf den Oberarmen gab es das Gesicht des blauen weiblichen Avatars und auf der anderen Seite hatte sie ein Abbild von Amilia Earhart, die sie sehr bewunderte. Oberhalb des Knöchels war ein Spott-Tölpel zu sehen. Ihr größtes Tattoo befand sich allerdings auf dem Rücken; zwei große Flügel, um der Realität entfliehen zu können.


Cleo hatte immer darauf geachtet, dass sie alle Stellen freiließ, die gegebenenfalls aus der Kleidung schauten, so wie Hände und Handgelenke, Füße, Hals und der Ausschnitt. Ihre Tattoos waren etwas sehr Privates und sie wollte selber entscheiden, wie viel sie davon anderen Personen zeigte. So konnte sie mit langärmeligen Blusen, schicken langen Hosen und einer Perücke - sie hatte vier Echthaar-Perücken - wie eine elegante, seriöse Anwältin oder Bankerin auftreten. Das hatte ihr schon oft im Leben geholfen, z.B. bei der Suche nach einem Ausbildungsplatz zur Buchhändlerin. In ihrem Tattoo-Studio, welches sich zwei Stockwerke unter ihrer Wohnung im selben Haus befand, zog sie löcherige Jeans und bequeme Tops vor. Die Leute, die zu ihr ins Studio kamen, hatten keine Vorurteile gegenüber Personen mit Tattoos. Während Cleo fünf Jahre als Buchhändlerin bei Wissink in Kempen gearbeitet hatte, jobbte sie bei ihrem Tätowierer in Krefeld, der ihr alles beibrachte über die Arbeit, die Farben, den Umgang mit Kunden und nicht zuletzt den wirtschaftlichen Aspekt, wenn man ein eigenes Studio eröffnete. An ihrem 25. Geburtstag beschloss Cleo ihr eigenes Tattoo-Studio in Kempen aufzumachen. Das Ladenlokal unter ihrer Wohnung wurde gerade frei. Der Elektronik-Laden, der seit einigen Jahren dort war, zog in ein größeres Ladenlokal um. Ihr alter Chef vermittelte ihr einen Mitarbeiter, der dann schnell zum Partner in ihrem Studio wurde. Tattoo-Theo, genannt TT, hatte viel Erfahrung und konnte auch finanziell bei Cleo einsteigen. Er suchte gerade einen neuen Arbeitsplatz und war nach Kempen umgezogen. Cleo hatte ihren Resturlaub genommen, sodass beide Zeit hatten und zusammen den Laden renovieren konnten. Ein knappes halbes Jahr später eröffneten sie im Juli 2013 das Tattoo-Studio: Cleo & Theo Tattoo-Art.


Nachdem Cleo sich angezogen und etwas gefrühstückt hatte, machte sie sich mit Bob auf den Weg. Die Hunde-Runde um die Burg war ihr morgentliches Ritual. Als sie aus der Haustür trat, hörte sie schon die lauten Protestrufe: »Exitus der Exit-Burg! « Eine Gruppe von 7-8 Personen hatte auf der Wiese vor der Burg einen Stehtisch und einen Pavillon aufgebaut. Der Spruch, den die Leute immer wieder riefen, stand groß auf einem Plakat, das an dem Pavillon befestigt war.


Cleo hielt Abstand und wollte links um die Burg laufen, doch ein besonders eifriger Protestler schnitt ihr den Weg ab und hielt ihr einen Flyer unter die Nase. »Hier, nehmen Sie. Es ist doch eine Sauerei, dass die Mehrheit der Bürger in Kempen ignoriert wird! Wir wollen die Burg nicht als neumodisches Spiel- und Escape-Haus. Sie doch auch nicht, oder? « Cleo wich dem Blick des Mannes aus, steckte den Flyer in die Jackentasche und erwiderte: » Das guck ich mir später an. Der Hund braucht jetzt seinen Spaziergang. « Wie zur Bestätigung ihrer Worte zog Bob sie an der Leine fort. Als sie ein paar Meter entfernt war, drehte sie sich um und sah, dass der Mann schon sein nächstes Opfer gefunden hatte; ein junges Pärchen, welches ebenfalls mit seinem Hund spazieren ging. Er redete wild gestikulierend auf die beiden ein. Der Mann mit dem Flyer in der Hand war wirklich attraktiv: blonde kurze Haare, durchtrainierter Körper und strahlend blaue Augen. Eigentlich genau Cleos Typ, aber dieses fast schon aggressive, übergriffige Verhalten schreckte sie ab. Sie ging weiter um die Burg herum. Auf der anderen Seite war der Eingang der neuen Exit-Burg, zu der sie eine VIP-Einladung für die Eröffnung besaß. Cleo liebte Rätsel-Spiele. Sie war schon in vielen Escape-Rooms in der Umgebung gewesen. Als dann der Artikel in der Zeitung erschien, dass die Kempener Burg ein Escape-Room der besonderen Art würde, hatte sie sich, im Gegensatz zu vielen anderen Bürgern, gefreut. Die Stadt Kempen hatte die Burg -als es um die zukünftige Nutzung ging - nicht übernommen und zu einer mittelalterlichen Burg restauriert, wie es der Wunsch vieler Bürger und vor allem der Bürgerinitiative -Rettet die Burg - gewesen war. Die Bürgerinitiative protestierte gegen den Verkauf an einen amerikanischen Investor, konnte aber nicht verhindern, dass die Burg verkauft wurde. Die Kempener liebten ihre Burg. Es war das Wahrzeichen der Stadt. Sie war schon im 14. Jahrhundert gebaut worden. Die Burg hatte schon so einiges beherbergt; unter anderem ein Gericht und ein Gefängnis mit Verliesen. 1925 diente sie als Schulgebäude, die Kreisverwaltung wurde 1984 aus der Burg nach Viersen verlegt und zuletzt war in der Burg das Stadtarchiv zu finden und einige Räume wurden von der VHS mitgenutzt. Und nun war die Burg ein Escape-Room der Extraklasse, wollte man den Ankündigungen der Zeitung glauben. Nach einem Jahr Bauzeit stand nun die Eröffnung der Exit-Burg bevor. Cleo hatte an der Verlosung für eine Karte für die Eröffnung teilgenommen und tatsächlich gewonnen. Es wurden nur zwei Karten verlost, die anderen sechs waren wohl schon reserviert, was Cleos Gewinn umso wertvoller für sie machte. Die Teilnahme war immer auf acht Mitspieler beschränkt. In der Zeitung hatte sie gelesen, dass der Bürgermeister der Stadt Kempen, Werner Kohlrab, bei der Eröffnung der Burg dabei wäre. Cleo interessierte sich nicht für Politik und würde den Bürgermeister wahrscheinlich gar nicht erkennen. Heute Mittag sollten sich dann alle Teilnehmer vor der Burg treffen.


Sie ging mit Bob die wenigen Treppenstufen hoch, die von dem Schotterweg durch die Burgwiese wieder auf den Bürgersteig führten. Dahinter gab es auf einem kleinen Platz drei große, runde Steine, aus denen Wasser sprudelte. Bob rannte auf den rechten Brunnen zu, sodass Cleo einfach hinterherstolperte. Er sprang mit einem großen Satz hinauf und begann fröhlich, schwanzwedelnd das Wasser aufzulecken. » Komm jetzt. Wir gehen weiter. « Cleo zog an der Leine, aber Bob blieb einfach stehen und schaute sie freundlich an. »Guck hier, ich habe Leckerchen dabei! «, säuselte sie mit Sing-Sang-Stimme. Und tatsächlich setzte Bob sich in Bewegung und sprang vom Brunnen herunter. Mit Futter ging alles! Als Cleo am Parkplatz der Burg vorbei ging, bog sie nicht, wie sie es sonst machte, dahinter rechts auf die Wiese ab, sondern blieb links auf dem Weg, der am Franziskaner-Kloster vorbei in die Tiefstraße führte. Sie wollte den protestierenden Leuten dort nicht noch einmal begegnen. Auf der einen Seite konnte sie verstehen, dass die Leute eine mittelalterliche Burg in ihrer Stadt haben wollten, auch als Anziehungsmagnet für Touristen, andererseits waren die langweiligen Schulungsräume der VHS und das Stadt-Archiv auch keine Touristenattraktion gewesen. Ab und zu konnte man, bei Veranstaltungen und Festen auf dem Parkplatz der Burg, einen der Türme in Kleingruppen besteigen. Das hatte aber auch nicht viel von Mittelalter. Äußerlich hatte sich, bis auf ein Schild, auf dem EXIT stand, nichts verändert. Die Kempener Burg stand unter Denkmalschutz und die Fassade musste unverändert bleiben. Die Verwandlung zur Exit-Burg hatte nur innerlich stattgefunden. Dem Lärm und Schutt nach zu urteilen, hatte der Investor die Burg komplett entkernt und neu wiederaufgebaut.


Cleo schloss ihr Tattoo-Studio auf und ließ Bob von der Leine. Er lief sofort zu seiner Decke, die hinten in der Ecke lag, und ließ sich grunzend darauf nieder. Es gab keinen Hund, der mehr schlief als Bob. Cleo kannte zumindest keinen. Sie atmete tief ein. Cleo liebte den Geruch der Farben und der Desinfektionsmittel. Es roch sauber. Viele ihrer Kunden schreckte der Geruch im ersten Moment ab, weil er sie an den Geruch im Krankenhaus erinnerte, aber ihre Hygiene-Standards und die Professionalität ihrer Arbeit hatten ihr einen guten Ruf verschafft. Sie hatte viele Stammkunden, die aus der ganzen Region am Niederrhein kamen. Und Erstkunden wurden schnell zu Wiederholungstätern, was wohl auch an ihrer guten Beratung lag, die darauf abzielte, für jeden das passende Tattoo zu finden und nicht den größten Gewinn zu machen. Morgens war meist noch nicht so viel los, daher machte sie sich erst mal einen Kaffee. Eine Viertelstunde später kam Theo hereinspaziert, mit einem fröhlichen Lächeln auf den Lippen. Cleos Partner sah aus wie ein Ex-Sträfling: bullige Statur, gruselige Tattoos von Kopf bis Fuß, eine Glatze, die auch zum Teil tätowiert war. Er hatte riesige Pranken und konnte wirklich böse gucken, aber Cleo hatte nie einen sanftmütigeren, toleranteren Menschen als ihn erlebt. Das äußere Erscheinungsbild half manchmal gegen aggressive Kundschaft. Aber jede Spinne wurde von ihm mit einem Glas nach draußen gebracht. Er konnte keiner Fliege etwas zu Leide tun. »Hallo, Cleo! Ich hab Croissants mitgebracht, magst du? « »Ja, gerne. Du musst heute Mittag übrigens ohne mich auskommen, ich bin ja bei der Eröffnung der Exit-Burg. « »Geht klar, ich hab später einen Kunden, dem muss ich das Motorrad noch fertig stechen. Habs in einer Sitzung nicht geschafft, der ist mir hier flau gefallen. Den musste ich erst mal aufpäppeln. Hab ihm ein Bütterken geschmiert. « Theo kicherte, was so witzig bei ihm aussah, dass Cleo mitlachen musste. »Sei nicht so gemein. Kannst dir Zeit lassen, ansonsten stehen keine Termine an. Ach, und Bob lass ich dir auch hier. Mario wollte mal wieder zu `ner Vorlesung.« »Wird der auch irgendwann nochmal fertig? «, fragte Theo kopfschüttelnd. »Wie lange ist der jetzt schon dran? Und was genau studiert der denn? « »Ich weiß nicht genau, in welchem Semester Mario ist. Er studiert irgendwas mit Ökologie oder Ökonomie: mit Umwelt und Umweltschutz eben. « »Ja, dann hat er bestimmt bald den Master of Desaster. Hauptsache, er kann seinen Lebensunterhalt finanzieren. « Theo ging grinsend zur Kaffeemaschine und machte sich einen Espresso. Kaffee musste für ihn heiß, stark und schwarz sein. Er gehörte eindeutig nicht zu dieser Latte-Macchiato-Fraktion, zu der sich Cleo zählte. Als sie ihr Croissant aufgegessen hatte, rief sie Theo ein knappes Tschüss zu und ging nach oben in ihre Wohnung, um sich umzuziehen. Sie zog sich eine Jeans ohne Löcher und ein schwarzes Langarmshirt an. Alle Tattoos waren bedeckt. Sie überlegte kurz und holte dann die schwarze Perücke mit dem Bob-Haarschnitt vom Ständer. Als sie zwanzig Minuten später in den Spiegel schaute, erkannte sie sich selbst kaum wieder. Sie hatte die Lippen rot und die Augen dunkel geschminkt. Die Frisur wirkte elegant, aber etwas streng. Sie sah aus wie eine femme fatale. Sie liebte es in andere Versionen ihres eigenen Ichs zu schlüpfen. Sie steckte nur den Haustürschlüssel und die VIP-Karte ein. Handys waren in der Burg nicht erlaubt, damit niemand die Rätsel mit Hilfe von Google oder Wikipedia lösen konnte. Diesmal lief sie andersherum zum Eingang der Burg, der sich hinten an der Treppe befand und nicht am Haupttor. Auf dem Platz vor dem Eingang standen schon mehrere Personen und unterhielten sich. Cleo zählte durch und kam auf sieben Personen plus zwei Journalisten, die sie an den Diktiergeräten und Handys erkannte. Sie ging die Stufen hinauf und wurde mit einem jovialen: »Na, da kommt der letzte Nachzügler ja doch noch! «, von einem Journalisten begrüßt. Cleo schaute überrascht, denn sie war nicht zu spät. Die anderen Mitspieler drehten sich um und musterten sie. Cleo war froh, dass sie sich für diese Verkleidung entschieden hatte. Sie musterte ihrerseits nun die Teilnehmer. Außer Cleo stand noch eine Frau in der Mitte, die anderen Teilnehmer waren männlich. Es gab einen seriös aussehenden Mann mittleren Alters in einem Anzug, einen ziemlich jung wirkenden Mann mit langen braunen Haaren, die er zu einem Zopf gebunden hatte, einen kleinen Mann mit Allerweltsgesicht, der die ganze Zeit zu Boden blickte. Der eindeutig älteste unter ihnen hatte raspelkurze, blonde Haare und ein wettergegerbtes Gesicht. Er sah ein bisschen nach Mafia-Boss aus, fand Cleo. Sie tippte auf eine russische Abstammung. Der Mann in Designerjeans und rosa Hemd musste der Bürgermeister sein. Als sie den Blick zum letzten in der Runde schweifen ließ, erstarrte sie kurz und ging instinktiv einen Schritt zurück. Es war derselbe Mann, der ihr heute Morgen den Flyer in die Hand gedrückt hatte. Was machte der denn hier? Er hatte ja höchstwahrscheinlich nicht seit heute Morgen seine Meinung zur Exit-Burg geändert. Er schaute sie aufmerksam an, aber als Cleo ihn anlächelte, lächelte er zurück. Er hatte sie nicht erkannt. Die Turmuhr der nahegelegenen Propsteikirche schlug zwölf Mal und der schlanke Mann in dem sehr teuer aussehenden Anzug ergriff das Wort.
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